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Werks, das übersichtlich gegliedert
und mit unwichtigen Detail-

•ntormationen nicht vollgestopft

ist. Ernsthafte Sorge um
Politische Kultur ist gemixt mit
sntiger Kritik, dafür sorgt eine
^-rew von Autoren, die obrig-

JHaj^Geburtstag von Georg Trakt

keitliches Gebaren und
volkstümliche Untertänigkeit endlich
der Vergangenheit angehören
lassen wollen.

Finanzaffäre im Staate
Lenos-Verlag, Basel

Bern,

Öer Magier
^Horst Hartmann

zu w
Sich bereits vor 1914

des H°n meldenden Lyrikern
nism

deutschen Frühexpressio-
te

m"s erscheint der umdüster-
Tode k

8Cr Wie ein verirrter
Path e" °as grenzenlose
be a°S' der idealistische Glau-
bliebnrieine neue Humanität,
Kriep u"1 bereits im ersten
T gsjahr verstorbenen Georg
grrak'wesensfremd,

ner ^ !ldle Empfindungen je-
Dicht" un SPrecher sich der

«Niem ermann Bahr machte:
chen, p

War eine Zeit von so'-

von sr,i
Entsetzen geschüttelt,

solchem Todesgrauen. Nie-

stumm \ din Welt so grabes"
das „„h

' Der elegische Ton,
SPrache ?Pfte Pathos seiner

tende aK
willkürlich anmu-

der Met uemdringliche Wahl
Ste" seine?6? und Worte' lö"
v0n e" Uedlchte immer mehr
haft '5 nur noch gleichnis-
tät Tral«g,enommenen Reali-

Weisena,f f^eie Rhythmen ver-
gern sii as Absolute, stei-
sionen n

ZU Prophetischen Vi-
bens k" -f D,chter blieb zeitle-
'hnschi; ," ausgeliefert, die
sam£ lS}lCh ^störten; Ein-
be zur c ^elancholie, der
Liefen in DWester> F'uchtversu-
Als rnetaKkaUSCh und Dr08en-
Niona?Ä1Scher Späher im
hende Sland sPürte er dro-
Phen nr, Vlenschheitskatastro-
Gottfried°p?während der junge
w°hnten 7 mit einem unge-
los auf irynismus schonungs-aUf d'e Wirklichkeit ver-

wies, breitete Trakl den Schleier
des Mitleidens über Mensch
und Natur. Trakl, der Hölderlin

und den französischen
Symbolisten Baudelaire und
Rimbaud verbunden war, nannte
die Zwillingsbrüder Schlaf und
Tod seine «düstern Adler». Sie
herrschten in seinem Zwischenreich.

Verhaltene, gefasste Stimmungen

wie im «Verklärten Herbst»
sind typisch für sein lyrisches
Werk:

Gewaltig endet so das Jahr
Mit goldnem Wein und Frucht
der Gärten.
Rund schweigen Wälder
wunderbar

Und sind des Einsamen Gefährten.

Doch viele, wenn nicht die meisten

Gedichte werden von
Gedanken an den Tod überschattet,

etwa die erste Strophe in
«Menschliche Trauer», in der
dritten Fassung.
Die Uhr, die vor der Sonne fün-
fe schlägt-
Einsame Menschen packt ein
dunkles Grausen.
Im Abendgarten morsche Bäume

sausen;
Des Toten Antlitz sich am Fenster

regt.
Unter dem Eindruck unerträglichen

Leidens entstand das
berühmte Kriegsgedicht «Gro-
dek», ein verschlüsseltes
Selbstprotokoll auswegloser
Verzweiflung:

Am Abend tönen die herbstlichen

Wälder
Von tödlichen Waffen, die
goldnen Ebenen
Und blauen Seen, darüber die
Sonne
Düster hinrollt; umfängt die
Nacht
Sterbende Krieger, die wilde
Klage
Ihrer zerbrochenen Münder...

Der Lebensweg des Dichters
zeugt von der Schwierigkeit des

sich an der banalen Wirklichkeit
wund reibenden Hochbegabten.

Am 3. Februar 1887 ist
Georg Trakl in Salzburg als
Sohn eines Eisenhändlers geboren.

Das Gymnasium müsste er
vorzeitig verlassen, nachdem er
zweimal nicht versetzt wurde.
Als Praktikant in einer Apotheke

versuchte sich der
Menschenscheue auf eine bürgerliche

Existenz vorzubereiten.
1908 begann Trakl mit dem
Studium der Pharmazie in
Wien und diente als Einjährig-
Freiwilliger im Sanitätsdienst.
Ab 1912 veröffentlichte Ludwig
von Ficker in der damals
richtungsweisenden österreichischen

Zeitschrift «Brenner»
regelmässig Gedichte des jungen
Salzburgers, den auch Karl
Kraus förderte. Ludwig
Wittgenstein sorgte 1914 dafür, dass
der Dichter durch eine grössere
Summe unterstützt werden sollte,

doch der Ausbruch des
Ersten Weltkrieges zerstörte alle

Zukunftshoffnungen.
Georg Trakl nahm als Sanitätsleutnant

an der Schlacht von
Grodek in Galizien teil. Allein
mit Schwerverwundeten, denen
er nicht mehr helfen konnte,
verzweifelte er und geriet an
den Rand des Wahnsinns. Zur
Untersuchung seines Geisteszustandes

wurde er in das
Garnisonsspital Krakau eingewiesen,
wo ihn sein Gönner Ludwig von
Ficker noch einmal sah. Am 4.
November 1914 starb Georg
Trakl an einer Überdosis
Kokain.
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Noch zu seinen Lebzeiten
veröffentlichte der führende Verleger

der Expressionisten, Kurt
Wolff in der Reihe «Der jüngste

Tag» Gedichte von Trakl.
Posthum folgte 1915 der Band
«Sebastian im Traum» und
noch während des Krieges eine
erste Gesamtausgabe, während
die Jugenddichtungen erst
Jahrzehnte später einen Verleger

fanden. Die suggestive
Musikalität und der Bilderreichtum
Trakls beeindruckten nicht nur
nach dem Ersten sondern auch
nach dem Zweiten Weltkrieg
jüngere Talente. Mit Recht
nannte der Literaturwissenschaftler

Walter Muschg Georg
Trakl den «reinsten Magier der
modernen deutschen
Dichtung».

Horst Hartmann

Neue Bücher

Kultur-Kanzler
Schmidt
Von Dieter Fringeli

Ein Kanzler, dessen Blick und
Gespür über «unser deutsches
Vaterland» und über die
Einsicht hinausreichte, dass «eine
gute Politik... über den Tellerrand

des morgigen Abends»
sieht (Kohl); ein Kanzler, der
nicht nur «in Hölderlin gut» war
und die Sprache als «leicht
verräterisch» erkannte (Kohl: «Ich
bin kein Freund pathetischer
Worte»), sondern die frappante
Leichtigkeit besass, das wesentliche

Ganze nicht aus den Augen
zu verlieren; einer, der sich in
jedem Moment bewusst war, dass

es vordringliche Aufgabe der
Politik ist, das Volk vor der
«Gefahr eines neuen
Analphabetismus» zu bewahren: «Ich
warne vor der Gefahr eines neuen

Analphabetismus, der die
geschriebenen Wörter
geringschätzt und der viele Menschen
24

in eine neue, selbstverschuldete
Unmündigkeit hineinlullen
könnte»; ein Deutscher, der sich
nicht scheut, vor der eigenen
Haustür zu kehren, aus seinem
Stolz auf das gut Erreichte aber
niemals einen Hehl macht: «Es
ist wahr, wir Deutsche haben aus
unseren schrecklichen
Erfahrungen gelernt. Unsere Demokratie

ist gefestigt.
Trotzdem...»; ein Europäer, der die
«Abwesenheit von Führungswillen»

in Europa mit kühlem
Unbehagen verfolgt, analysiert
und beklagt; ein politischer
Denker, der den Kantschen
Imperativ zur verpflichtenden
Richtschnur der Mächtigen
erhebt: «Der Politiker trägt nicht
nur Verantwortung für seine guten

Vorsätze oder seine gute
Gesinnung, sondern vor allem trägt
er Verantwortung für die Folgen
seines Handelns oder Unterlassens»;

ein Aufklärer, der den
stimmigen Pragmatismus zum
moralischen Prinzip befördert -
zur «sittlichen Pflicht jedes
Politikers»: «Mir will scheinen,
dass pragmatisch zu denken und
pragmatisch zu handeln deshalb
eine sittliche Pflicht jedes Politikers

ist, der über moralische
Prinzipien nicht nur reden will,
sondern der diese vielmehr auch
tatsächlich handelnd verwirklichen

will. Und es ist ja noch ein
Unterschied zwischen einem
bloss theoretisierenden Politiker
und einem, der handelt und
verantworten muss, was er
bewirkt»; ein Gesprächspartner,
der Pflichterfüllung nicht mit
Opportunismus verwechselt:

«Mich hat das idealistische
(Kantsche) Prinzip einer
unbedingten, einer nicht durch
Eigennutz oder Opportunismus
verzerrten Pflichtauffassung
fasziniert»; ein Demokrat, der
unsere Staatsform nicht als
Zustand, sondern als etwas
Bewegliches pflegt: «Für mich...gilt,
dass das Gemeinwohl im Wandel

der Verhältnisse immer neu
bestimmt werden muss...
Demokratie ist ein Prozess und

kein Zustand. Zu diesem Pr°
zess muss auch gehören, einm
getroffene Entscheidungen zu

überprüfen. Und dazu sollte gf
hören, eigene Irrtümer zu korfl'
gieren, wenn Entscheidung^
sich als Irrtum erweisen»; el"

Kämpfer, der sich die politisch
Demokratie nicht ohne sozial

Demokratie vorstellen möchte

«Eine politische Demokrat)
soll durch die soziale Demokrä
tie vervollständigt werden, we

nur so in einer modernen Indu

Striegeseilschaft auf die DaUe

Gerechtigkeit bestehen und de

soziale Friede gewahrt bleibf
kann»; ein Musikfreund, d

sich nicht schämt, von der y
fenbarung zu berichten, die u>j"

durch «die Klarheit, die DurcV

sichtigkeit und die Ordnung de

polyphonen Barockmusik» K.
kommt: «Zu Besuch in der D"
zu sein, war allein schon efr

gend genug gewesen. Nun ab«1

kam die Begegnung mit eine

der grössten Geister (Bach) 1"

zu, die unser Volk hervorg
bracht hat. Kaum jemals h*v

ich tiefer gefühlt, was es bed«

ten kann, ein Deutscher zu sei

Und ebenso habe ich kaum J

mais deutlicher empfunde '

welches Glück aus der ^uLr
fliessen kann»; ein ST ni
Staatsmann, dem Musik u

Kunst zur Quelle inneren fr
dens und grosser Gelassenn

wird und der ungeniert zur

bensrettenden Bewahrung f
«immer neuen Erschaffung
Musikkultur» bittet: «°\.
Musik kann die Bahn.-- f,
schüssig in Stumpfheit und p
niertheit führen... Wir sollt^
also dafür sorgen, dass in un

ren Wohnungen und in un5?^-
Schulen gesungen wird und IV

sik gemacht wird, dass die Na

wachsenden lernen, daran rt
de zu haben»; ein Polit-Mach
der lesen kann und das Lesen

günstige Voraussetzung zum
fentlichen Handeln erken>

«Ich bin denen dankbar, die:

zu beitragen..., dass vor aJ'

junge Menschen zum Lesen,
»U.
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